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Sie kennen das Sisslerfeld. Zumindest behaupten das alle, die in Aarau über das Fricktal reden. Das Sisslerfeld; Das ist die 
grösste zusammenhängende Industriezone des Kantons, ein Landfetzen mit Potenzial für 10'000 neue Arbeitsplätze bis 2040, 
ein Filetstück, das Novartis, DSM, Syngenta, Lonza und ihre Zulieferer schon heute täglich mit Hunderten Grenzgängern 
fluten, die sich im Stau zum Broterwerb quälen. Tag um Tag.   
Dieses Wochenende habe ich Ja gestimmt zu VERAS — gut 400 Millionen Franken kostet die Entwicklung der 
Verkehrsinfrastruktur im Raum Suhr. Das Ja kostet mich zwar Steuerfranken, doch einen direkten Nutzen bringt es mir nicht. 
Aber die Solidarität verpflichtet zur Zustimmung – weil der Kanton sich dem lokalen Problem annimmt. Das ist richtig.   
Nur: Was macht der Kanton mit dem Fricktal?  
Ihre Verkehrsplaner, lieber Herr abtretender Baudirektor, haben soeben das Seilbahn-Postulat für das Sisslerfeld abserviert. 
Elf Fricktaler Grossrätinnen und Grossräte hatten die Prüfung einer Hochseilbahn über den Rhein gefordert — eine 
Verbindung zwischen dem Bahnhof Stein-Säckingen, den Werksgeländen im Sisslerfeld und einem Auffang-Parkhaus auf 
deutscher Seite. Kreuzungsfrei. Wetterunabhängig. Leistungsstark.  
Das Ergebnis ihrer sogenannt vertieften Prüfung: Zu teuer. Zu unflexibel. Zu riskant. Stattdessen: Busse. Und — man reibt 
sich die Augen — Veloschnellrouten.  
Ich nehme die Veloschnellroute zuerst. Sie ist das freundlichere Argument, also erledigen wir es rasch. Natürlich ist 
Veloförderung sinnvoll. Aber zu glauben, man könne tausende Grenzgänger die aus dem Schwarzwald und dem Elsass 
anreisen im nasskalten Fricktaler November im grossen Stil aufs Fahrrad locken — das ist Wunschdenken. Eine Veloroute 
fängt keinen Schichtwechsel im Winter auf. Diese Variante ist nicht Verkehrsplanung. Sie ist pure Folklore.  
Nun zum Bus. Katrin Schönenberger, ihre Sektionsleiterin Verkehrsplanung, begründet den Entscheid mit «Etappierbarkeit, 
besserer Feinerschliessung und insgesamt geringeren Kosten». Das klingt vernünftig. Ist es aber nicht, sondern scheinheilig. 
Ein Bus ist am Boden nur so stark wie die Strasse, auf der er fährt. Die Grenzübergänge und Hauptverkehrsachsen im 
Fricktal sind schon heute zu Stosszeiten verstopft. Ein Linienbus steht im gleichen Stau wie der Personenwagen daneben — 
ausser man baut teure Busspuren. Und die kosten? Weiss man noch nicht. Was das Bussystem insgesamt kostet? Weiss man 
noch nicht. Aber die Seilbahn ist zu teuer. So funktioniert Verkehrsplanung im Kanton Aargau, wenn es ums Fricktal geht. 
Suhr und VERAS sind näher bei Aarau...  
Der Wallbacher Grossrat Alfons P. Kaufmann, Initiant des Seilbahnvorstoss hat recht, wenn er die Argumentation nicht 
nachvollziehen kann. Das Seilbahnsystem hätte genau das geleistet, was weder Bus noch Velo je leisten können: Es hätte den 
Verkehr strukturell von der Strasse gezogen. Nicht abgelenkt. Sondern abgezogen. Dauerhaft. Die starre Linienführung, die 
Ihre Planer als Nachteil verkaufen, ist in Wahrheit der grösste Vorteil des Systems. Wer einmal eine Seilbahn baut, kann sie 
nicht mehr wegdiskutieren. 
Vergleichen wir kurz. Medellín in Kolumbien hat mit urbanen Seilbahnen ganze Quartiere an den öffentlichen Verkehr 
angeschlossen — pünktlich, täglich, kapazitätsstark. Die Schweiz selbst denkt in Zürich und Bern laut über urbane 
Seilbahnen nach. Nur im Fricktal, mit dem dringendsten Bedarf und dem stärksten wirtschaftlichen Argument, verwirft man 
die Idee ennet der Staffelegg in den Aarauer Verwaltungsbüros, bevor der Grosse Rat darüber abstimmen konnte.  
Das ist kein Entscheid gegen eine Seilbahn. Es ist ein Entscheid gegen das Fricktal.  
Sie hinterlassen Ihrem Nachfolger ein Sisslerfeld mit Tausenden von Arbeitsplätzen, eine Rheintalstrasse, die schon heute 
kollabiert, ein Gesamtverkehrskonzept, das in zehn Jahren vielleicht fertig gedacht aber nicht umgesetzt ist, wenn die 
Bachem im Sisslerfeld ab Ende dieses Jahrzehnts die Produktion hochfährt – mit 500 neuen Arbeitskräften zum Anfang 
und 3000 Jobs im Vollausbau.  
Ihr schmächtiges Vermächtnis in unserer Fricktaler Erinnerung wird ein abgeschriebenes Seilbahn-Postulat sein. Mit 
Verlaub, Herr Regierungsrat im Rücktrittsgang: Statt visionärer Infrastruktur für das wichtigste 
Wirtschaftsentwicklungsgebiet des Kantons hinterlassen Sie Busse im Stau und Velowege im Regen. Der Kanton sagt dieses 
Wochenende mutmasslich Ja zu VERAS, Ja zur Solidarität. Aber sie und ihre Adlaten sagen Nein zu einer der 
prosperierendsten Wirtschaftsregionen der Schweiz.  
Nein zum Fricktal. Immer wieder Nein.   
Wir werden Sie schnell vergessen, lieber Herr Attiger. Und wünschen uns einen Regierungsvertreter, der unsere Region 
kennt, schätzt – und unterstützt. 
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